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Chorbuchpraxis 
Anders äls mit Stimmbu chern, in denen jede 

Stimme sepärät notiert ist, stehen in einem 

Chorbuch älle Stimmen eines Chors äuf einer 

Doppelseite. So känn män eindeutig zuordnen, 

welche Musiker gemeinsäm gruppiert wären. 

Däfu r wurden hohe Notenstä nder verwendet, 

vor dem sich die Musiker versämmelten.  
 

Hier sind vier   

Stimmen notiert.  

Alle  erreichen 

gleichzeitig däs  

Ende der Seite 

und die Person, 

die dem Buch äm 

nä chsten steht, blä ttert um. 

Der Grazer Hof im 16. Jahrhundert 

 Herrscherfamilie 

Näch dem Tod Ferdinänds I. 1564 

wird Gräz erneut zur häbsburgischen 

Residenzstädt, von der äus Kärl II. 

und spä ter Ferdinänd II. Inner-

o sterreich regieren. Die stärke  

Prä senz der Protestänten und die 

su dliche Läge bestimmen däs politi-

sche Progrämm. Die Inställätion der 

Jesuiten soll die Gegenreformätion 

voräntreiben und mächt Gräz zu  

einer fu hrenden Universitä tsstädt. 

Musik 

Die geogräfische Nä he zu Itälien hät 

mäßgeblichen Einfluss äuf die Musik. 

1564 kämen mit Hofkäpellmeister  

Johännes de Cleve häuptsä chlich  

fränko-flä mische Sä nger näch Gräz. 

Die Anstellung Annibäle Pädovänos 

1570 fu hrt zur Itäliänisierung der 

Hofkäpelle. Räsch ist der itälienische 

Musikstil äm Gräzer Hof Alltäg und es 

werden vermehrt Instrumente und 

Musikälien äus Itälien ängekäuft. 

St. Ägidius 

Urspru nglich Friedhofs– und Pfärr-

kirche wird St. A gidius 1564 zur 

Hofkirche und durch die U bergäbe än 

die Jesuiten zur Universitä ts– und 

Klosterkirche. Seit 1786 ist sie  

Bischofskirche der  Dio zese Gräz-

Seckäu. Als zenträler Räum des  

musikälischen Geschehens ist sie  

von besonderem Interesse fu r die  

Auseinändersetzung mit der Musik-

präxis.  

Forschungsvorhaben 
Die musikhistorische Auseinändersetzung mit den Frägen der Musikpräxis 

wird durch die Methode des Reenäctments ergä nzt. Däbei wird der Dom  

äkustisch und visuell vermessen und digitäl in einen Zuständ um 1600  

zuru ckversetzt. Besonders wichtig ist hier die Integrätion des Lettners. Mit 

diesem Modell lä sst sich die Akustik zur Zeit der Häbsburger simulieren.  In 

einer Art Computerspiel känn män sich durch den virtuellen Dom bewegen 

und däbei Studierende des Instituts 

fu r Alte Musik und Auffu hrungspräxis 

der KUG sowie der Scholä Cäntorum   

Bäsiliensis ho ren und sehen. Des  

weiteren wird dieser Prozess musik-

soziologisch begleitet. Dieser umfäs-

sende Zugäng ermo glicht es, ein  

mo glichst vielseitiges Bild der Musik-

präxis zu gewinnen. 

Was ist ein Lettner? 

Die Abgrenzung zwischen Presbyterium und Längschiff 

känn von einem simplen Gitter bis hin zu mässiv äusgebäuten 

„Bru cken“ jede Form ännehmen. Er wär ein zenträler Ort des  

Musizierens, äuf ihm befänden sich oft Orgeln, in den Arkäden  

wurden gerne Altä re untergebrächt. Däs Konzil von Trient (1545-

1563) fordert die vollstä ndige Sicht äuf den Altär, weshälb Lettner  

dänäch vermehrt entfernt wurden. In Gräz wurde er 1616 äbgebäut. 

Quellenlage 

Neben schriftlichen Quellen wie Inventärlisten und Reise-

berichten werden äuch musikälische Quellen wie Chorbu cher 

und Notendrucke der äm Hof ängestellten Musiker herän-

gezogen. Besonders wichtig ist es, 

die leider nur zum Teil erhältenen 

historischen Rä umlichkeiten in die 

Forschung miteinzubeziehen. 
Ausschnitt äus dem Inventär von 1590. 

Ausschnitt äus Missa Sine Nomine des Hoforgänisten 
Alessändro Tädei in einem von Georg Kugelmänn  

geschriebenen Chorbuch.  

Hörtipp! 
In diesem Video wird 
die Chorbuchpraxis  

dargestellt. 

Dieser Screenshot zeigt einen wichtigen Arbeitsschritt in der Erstellung 
des digitälen Modells des Doms: Den Einbäu des Lettners und die  
Entfernung äller Bäuelemente, wie z.B. der Seitenältä re,  
die um 1600 noch nicht vorhänden wären. 


